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Die Jubelfeier des 500jährigen Bundes
Zürichs mit den vier Waldstätten.

Am 1. Mai dieses Jahres wurde dcr Eintritt

Zürichs in dcn Bund dcr vier Waldstatte
mit großcr Pracht und großer Frcude gefcicrt.
Dicscr Eintritt geschah im Jahr 1351 nnd war
sowohl für die vicr Waldstätte als für Zürich
selbst von hoher Bedeutung. Ein Wunsch,
ein Bcdürfniß hatte die armen Hirtcn dce
Urkcmtone mit den Bürgern der reichen und
angeschcnen Stadt Zürich zusammengeführt,
der Wunsch, das Bedürfniß nämlich, in
gegenseitiger Verbindung Schutz zu suchen gcgcn die
Anmaßung und Gcwalt landcrsüchtiger Herren.
Durch die wachsende Macht Oesterreichs ward
der junge Freiheitsbund, den die ersten
Eidgenossen im Grütli geschworen, in seiner Eri-
stenz bedroht. Wohl war die Gcwalt der Vögte
gebrochen, wohl hatte Tell's Pfeil Gcßlcr's
Hcrz getroffen; wohl hatte dcr Heldenmuth der
Männcr von Uri, Schwyz und Unterwalden
am Morgartcn den ersten Sieg für die Freiheit
errungen; allein diesem Bunde dcr drei kleinen
Länder standen der Uebcrmuth des rings herum
wohnenden zahlreichen und mächtigen Avels,
die Herrschsucht und Ländergier des Hauses
Habsburg feindselig entgegen und suchten ihn
schon in scincm ersten Keime zu ersticken.
Willkommen mußte daher dcn drci Ländern der
Beitritt dcs nach Frcihrit ringenden nahen
Luzcrns zn ihrcm Bunt e fein; denn auch Luze;n
war durch Oesterreich in seinen Rechten hart
bedroht und darum schloß es am Samstag
vor Martim 1332 dcn ewigen Bund mit den
drei Waldstättcn. Noch mehr Gewicht,, Ansehen
und Stärke gewann der neue Freiheitsbund
durch den Beitritt Zürichs. Er trat nun erst
rccht hinaus in's Völkerlebcn; es mehrte stch

dadurch sein Ansehen nach Außen und seine
Kraft nach Innen; denn Zürich war damals
schon durch Handel und Gcwerbflciß eine reiche
nnd mächtige Stadt, hatte regsame, freideits-
licbcncc, muthigc und tapfere Bürgcr und
verstand cs besser, m Wort und Schrift gegenüber
dcn vornehmen geistlichcu und weltlichen Herren
aufzutreten und bcilige Rechtsame zu wahren,
als die einfachen, ungclchrten Hirten der Berge.
Zürich war für die vier Waldstätte gleichsam

ein Vorwerk, eine Vorhut, der Markt, wo sie

ihre Bedürfnisse holten, und ohne den Beitritt
Zürichs hätte es den Urkcmtonen an Zufuhr
in Kriegszcitcn, an kräftigem Beistand, ihrem
Bunde an Gewicht unter den Staaten gefehlt
und die junge Eidgenossenschaft würde ohne
Zweifel bald' erdrückt wordcn scin. Jn Ancr-
kennung der großen Bedeutung Zürichs räumten
ihm die vier Waldstätte die erste Stclle in
ihrem Bunde ein und von diefer Zeit an stand
Zürich Jahrhunderte hindurch als Vorort an
dcr Spitze dcs Bundes und leitete vorzüglich
die Angelegcnhcitcn desselben.

Aber auch für Zürich war der Anschluß an
die vier Waldstätte von großer Wichtigkeit.
Wohl war Zürich eine freie Reichsstadt" und
stand unter dcm Schutze des deutschen Kaiscrs;
allein die Kaiser waren wcit entfernt und nicht
immer Willens odcr im Stande, in jenen
unruhigen, raub- und rauflustigen Zeiten ihren
Schutzbefohlenen kräftig beizustehen. Das
aufblühende Zürich war ringS von einem stolzen
und herrschsüchtigen Adel umgeben und hatte
sich beständig gegen dessen Eingriffe in Frcihcit,
Recht und Eigenthum zu erwehren. Aber auch
in der Stadt selbst drohte cin innerer Feind
die Rcchtsame und Freiheit der Bürgerschaft
allmälig zu untergraben. Es war der Rath
der Stadt, der aus vier Edelleuten und acht
der vornehmsten Bürger bestand und immer
mehr Gcwalt an sich riß zum Nachtheil der
Bürgerschaft. Dicscr Rath wählte selbst seine

Nachfolger, legte keine Rechnung ab von dcr
Verwaltung des öffentlichen Guies und gab
durch willkürlichcs Schalten und Walten Stoff
zu vielen gerechten Beschwerden. Es verdroß
die aufstrebenden, freiheitsliebenden Bürger,
daß sie Unterihancn der vornehmen Geschlechter
sein nnd wcnig mehr zu den öffentlichen
Angelegenheiten sprechen sollten. Diese Unzufriedenheit

dcr Bürgnfchaft benutzte der Ritter
Rudolf Brun, ein kluger, kräftiger und ehr-
gcizigcr Mann, um daS Regiment zu stürzcn
ünd sich selbst an die Spitze der Gcwalt
emporzuschwingen. Er veranstaltete einen Auflauf
und weil dcr Rath den gerechten Begehren der
Bürger nicht entsprechen wollte, wurde er des

Regimentes entsetzt und dcm Rudolf Brun
Vollmacht in allen Dingen gegeben. Dieser
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entwarf nnn mit Zuzug einiger Freunde eine

neue Wadtverfassung, theilte alle Handwerker
in 13 Zünfte, deren Zunftmeister im Rathe
sitzen füllten; die Adelichcn verband er in eine

eigene Gesellschaft, damir sie auf andere Zünfte
keinen großen Einfluß hätten, Der Rath wurde
zur Hälfte aus Bürgern und zur Hälfte aus
Adelichen und Vornehmen besetzt und mußte
alle Halbjahre neu gewählt werden. Diese
Ordnung beschwor das Volk freudig, denn nun
hatten auch dic Handwerker und gemeinen
Bürger ihre Stimmen im Rathe und mußten
nicht mchr von der Gnade der vornehmen Herren
abhängig fein. Abcr gegen diese neue Ordnung
erhob sich ein mächtiger Feind. Es waren die

Mitglieder und Anhänger des gestürzten
vornehmen Regiments, welche aus der Stadt
geflohen oder verbannt und an Ehre, Leib und
Gut gestraft worden waren. Jn RapperSwil
und auf den umlicgcndcn Schlössern und Burgen

ihrer Freunde saßen dicse Vertriebenen und
"sannen auf blutige Rache wider die Stadt
Zürich. Sie unternahmen in Verbindung mit
den umwohncnden adclichcn Fcindcn Zürichs
kriegerische Streifzügc und spielten den Bürgern
allerlei Schaden und Schabemak. Wie sie abcr
sahcn, daß sie gegen die entschlossenen nnd
herzhaften Bürger Zürichs nichts ausrichteten
und die Klugheit Brun's ihre Anschläge zu
vereiteln wußte, schmiedeten sie den Plan, die
Stadt durch Verschwörung und nächtlicherWeile
zu überrumpeln und Alles umzubringen, was
feindselig gegen sie gesinnt sei. Diese Verschwörung

wurde durch einen Backerjungcn noch zu
rechter Zeit entdeckt und dcm Bürgermeister
Brun angezeigt. Schon hatten sich die
Verschwornen unter allerlei Vorwcindcn in die Stadt
zu schleichen gewußt und hielten sich verbvrgcn
bei ihren geheimen Freundcn auf, um auf das
verabredete Lofungszeichcn über die Bürger
herzufallen und den vor der Stadt harrenden
Feinden die Thore zu öffnen. Da ertönte
plötzlich dic Sturmglocke. Blitzschnell waren
die Bürger in den Waffen und fielcn über die
Verschwornen her; die Weiber schleuderen aus
dcn Fenstern Steine, Töpfe und siedenden Brei
auf die Köpfe der Verräther. Auf dem Markt
entstand ein lcmgcs mörderisches Gefecht; endlich

wurden die Verschwornen überwunden.

Viele konnten entrinnen; andere wurden ge-
fcmgcn oder fanden ihren Tod. Der Bürgermeister

Brun nahm nun an dcn Schulöigcn
furchtbare Rache. Er licß die Leichname der
gefallenen Verschwörer drei Tage lang unbe-
graben, bis sie von Pferden und Wagen
zertreten und unkenntlich gewordcn waren; 37
Bürger, Theilnehmer der Verschwörung, unter
ihncn frühere Rathsglieder, wurden vor ihrcn
Hauscrn enthauptet oder gerädert. Dann zog
Brun mit Kriegsvolk vor Rapperswil, eroberte
und zerstörte daselbst die Burg, trieb die
Einwohner auf's Feld und licß die Stadt anzünden
und die Ringmauern abbrechen. Als dcr Herzog
von Oesterreich vernahm, wie feine Angehörigen,
Verwandten und Freunde von Zürich geschädigt
und hart mitgcnommcn wordcn seien, drohte
er der Stadt schwere Rache Da wcmdtcn sich
der Rath und die Stadt Zürich an die
Eidgenossen in den vicr Waldstattcn nnd sucdtcn
um Hülfe und Aufnahme in den Bund nach.
Gerne wurde der Stadt die Aufnahme bewilligt

und am 1. Mai 13S1 wurde der Bund
von beiden Seiten feierlich beschworen. Derselbe

lautere im Wesentlichen dahin: einander
mit Leib und Gut gcgcn alle Feinde beizustchcn
und wenn sie unter sich setbst in Zwicfpalt
gerathen sollten, dcn Streit durch Schiedsrichter
gütlich beilegen zu lassen. Diesen Bund zu
mindern oder zu mehren, sei erlaubt; abcr
allcr Veränderung ungcachtet und wenn er nicht
erneuert würde, soll dicscr Bund blcibcn ewig,
stet und fest. Der Beitritt Zürichs zum Bunde
dcr Eidgenossen zog auch den Beitritt von Zug,
Glarus und Bcrn nach sich und wnktc
entscheidend ans die Zukunft dcr ganzcn
Eidgenossenschaft, Es war dcr Grund gelegt zu
einer großen, glorrcichen Zukunft; das Kampffeld,

auf dcsscn Bodcn die Freiheit mit dcr
Gcwalt und Hcrrschgicr in die Scbmnkcn trat,
ward erweitert. Dcr jungc Baum dcr Freiheit
wuchs immer kräftiger heran. Bald glänzte
der Stcrn dcr Eidgenossenschaft bell und klar
am politischcn Völtcrtnmmcl und lcuchtctc auch
in andere Gauen der Schwciz hinein uno wcckte
und nährte dort die Sehnsucht nach Freiheit.
Und dic Eidgcnosscn rcichtcn ihre männliche
Hand Dcnen gcrne, die dicse Sehnsucht zu
muthigcn Thaten trieb. So erweiterte sich der
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Kvcis des Bundes und eine Fälle von Leben

und Kraft entwickelte sich aus seinem Schooße.
Wcnn auch das durch rasches Wachsthum

sich kräftig fühlende Zürich schon nach 90Jahvcn
eincn zehnjährigen Bürgerkrieg veranlaßte, so

eewachtc dcnnoch wicdcr, nach unsäglicher Noth,
dic alte Licbe dcr Eidgenossen. Die vorher
entzweiten Brüder kämpften fpater wicdcr iu
Rcih' und Glied gcgcn dcn gemeinsamen Feind.
Stand auch Zürich mchr als ein Mal in Waffen
scincn ältcstcn Bnndesbvüdevn gegenüber, so

hat es manches Unrecht durch viele Verdienste
um den Bund gesühnt. Jn Zürich gediehen
früher alö anderswo Wissenschaften, Künste
und Gewcrbflciß nnd vcrbrcitcten sich von hicr
aus auf andere Theile unfcrS Vaterlandes.
Vou Zürich ging so mancher Anstoß zu großen,,
gemeinnützigen vatcrländifchcn Unternehmungen
aus, und vielc gelehrte, edle und wohlthätige
Männer hat cs aufzuweisen, die des Gutcn
und Schönen Vieles gewirkt und dem Vater«
lande auch im Auslande Ehre erworben haben.
Die Eidgcnosscnfchaft hat eS vorzüglich Zürich
zu verdanken, daß im Jahr 13 l4 manche
freisinnige Institution gerettet, der Keim zu vielem
Gutcn noch bewahrt und unser Vaterland auf
dcr Bahn der Entwickelung nicht weiter zuvück-
geschlcudert wurde; denn Zürich stemmte sich
damals mit seinem ganzen Gewichte dcr völligen
Rückkehr zum Alrcn entgegen. Jm gleichcn
Gciste förderte Zürich dic neueste politische
Gestaltung dcr Schwciz, die neue Bundesverfassung",

durch welche erst dic Eidgcuosscnschaft
auS einem losen Staatenvcrbande cin eigentlicher

Bundesstaat wurde.
Es hatte also Zürich Grund und Aufforderung

genug, dic 500 jährige Erinnerung scincr
Aufnahme in den Fceiheitsbnnd dcr vicv Walbstätte
festlich zu begehen. Diese Fcstlichkcit fand am
1. Mai 1851 in dcr Stadt und Sonntags
dcn 4. Mai in allen Gemeinden des Kantons
statt. Es war ein großartiges, herrliches Fcst.
Nur zwei Umstände störten es einigermaßen,
dic Nichtthcilnahme der Regierungen von Uri,
Schwyz und Unterwalvcn an demselben und
dann die ungünstige Wittcrung. Das Fest
bildete zwci Haupipavtien; am Morgen fand
dev offizielle oder amtliche und am Nachmittag
dev histovische oder geschichtliche Festzug statt.

Unter Glockengeläute, Kanonendonner und dem

Spiel dev Militävmusiken setzte sich Morgens
9 Uhv der erste Festzug, bestehend aus Adge-
ovdncten des Bundesvarhes, Furrer und Naff,
Abgcordnetcn dcs Standes und der Stadt Luzern,
den Kantonal-, Stadt- und BczirkSbchördeu
von Zürich, dem Offizierskorps, dcn Profcssorcu
und Lchrcrn :c., nebst 1400 Sängcrn, vom
Rathhause aus in Bewegung, r.m durch die
herrlich geschmückten und von einer unabfchbavcn
Volksmassc bedeckten Straßen nach dem Fcstplatz
zu ziehen, wo gcgcn 30,000 Zuschauer versammelt

waren. Mit Gesang wurde die Feier
eröffnet, worauf dicHcrrcn BürgcrmcistcrZchnder,
Bundesrath Fuvvev und Bundesgcvichtspväsioent
Dr. Kas. Pfyffer in gelungenen Reden die
Bedeutung des Festes schilderten. Dcr Gesang
dcs Licdcs: „Stehe fcst, o Vaterland!" fchloß
den ersten Theil dcs Festes.

Dev zweite kvstümirte histovische Festzug, der
nach 3 Uhr Nachmittags begann, fiel weniger
glücklich aus. Duvch diesen Fcstzug solltcn alle
wichtigen Vorfaücnheitcn fcit dcmBundcsschwur
von 1351 bis auf unsere Zeck sinnbildlich
dargestellt wevden. (Nachstehende Abbildung zeigt
dte Heimkehr eines Gcwalthaufcns aus dcn
Burgunds,kricgen 1477 Es wäre ein herv-
lichcv Fcstzug gewefen, wie die Schweiz noch
keinen gefehen; aber dcv anhaltende starke Rcgcn
machte buchstäblich dic ganze Fvcude zu Wasscv.
Abends war das Rathhaus prächtig illumimrt;
es brannten 10,000 Lämpchcn in den verschiedensten

Farben. Noch andere öffentliche Gebäude,
Gasthöfe und Privathäufer waren beleuchtet.

Am 3. Mai begann fodann das Jubelfchießen.
Trotz der Abneigung dcv dvci Regierungen von
Uri, Schwyz und Untcvwaldcn gegen dic 500-
jährige Jubelfeier hatten sich doch zahlreiche
Schützcn auö den Urkantonen eingefunden, die
mit vühvcndev Hcrzlichkcit empfangen wurden.
Auch Schützen anderer Kantonc waren anwesend.

Sonntags dcn 4. Mai wuvdcn in allen
Gemeinden des Kantous Jngendfeste abgehalten
und am Abend war das ganze Sccufcr beleuchtet.

Möge die.Frucht dieser Jubclfeiev die gewesen
scin, nicht bloß einev vorübevgehenden Freude
gevufen, sondern eidgenössische Gesinnung in
dcn Hevzen aller Teilnehmenden geweckt und
bestärkt zu haben!
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